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mehr tun als untergehen un aufgehen, nıchts anderes mehr als anbeten.
Venite adoremus! Kommt, laßt uns anbeten, das ist der ınn all u1lNlserer

Wege, das 1st en un Kommen und Ankommen: Beten und
Anbeten )

Seht iıhr 1U  - auch, W as mit den Gebetsworten auf sich hat? Ja,
meine Freunde, 1C. we1ß, auch das 1st eın Kummer, der aut euch drückt
Was sollen WIr mıiıt den Worten machen, die 1an uns ‚„beten‘“‘ und
heißt? Meine Freunde, laßt euch diese Worte, die iıhr nıcht einmal recht
versteht, nıiıcht verdrießen! ber achtet sS1e uch nıcht gering Denn seht,
Worte gehören doch auch iırgendwie ZUuU Beten TE1ILC nıcht in Massen.
„Wenn ıhr betet, SO iıhr nıcht viele Worte machen‘‘, Er, der MVie1-
Ster. ber einige Worte hat doch auch gelehrt ‚Vater unser .. .“
Wenige Worte un leise Worte Er meıinte nicht, daß WIr eiım Beten
eine edenoder eine Vorlesung halten sollen, der Gott den
Hörer abgeben mu Beten €el. uch nıcht einen Auisatz verfiassen; enn
Beten 1sSt nıiıcht eine Selbstbespiegelung, sondern eher eine Selbstver-
schleierung. Beten he1ißt, sein aup verhüllen und die ugen schließen
un:! die an zusammenlegen wıie einem ununterbrochenen Stillesein
Beten ist innerste Schamhaf{ftigkeıt, 1st ein V erstummenwollen un!: eine
ew1ige Schweigsamkeit.

Und doch, wıe das aup sıch neigt un die an siıch ialten, formt
sich uch der Mund einem Wort Wenn [n  esS uch vielleicht mehr als
ein HKlüstern ist, wı1ıe eın halblautes und verstohlenes prechen. der
1St wI1e€e eine ausbrechende amme; das Gebetswort, eine HFlamme, die VO

der inwendigen lut nıcht mehr zurückgehalten werden ann. Der Betende
mochte sich SanNz ach innen kehren, Sanz 1n sich versammelt werden,
aber diese ammlung un Versammlung der eele wırd stark, daß
Flammen ausbrechen, daß Dämme zerreißen, daß efäße überfließen Das
sınd ann die Worte des Betenden. So hat Jesus Kreuz gebetet Kleıine,
ber he1iß zuckende HFlammen brachen hervor us seiner 1€e€ und seiner
Not Ach, alle unsere Gebetsworte waren! Sie können nıcht alle,
nicht immer se1in. ber eın fernes Wetterleuchten laßt S1e doch sein,
eın cho VO  } Gewittern, die irgendwo nıedergingen; einen fernen Schein

naC  ıchen immel laßt CUTIE Gebetsworte se1ın, der da kündet, da
was Großes, nfaßbares irgendwo 1n der 1eie Seelen geschehen
ist, daß der anz VO  @} Gottes Ängesicht euch getroffen hat

Die Heilige Schrii{it
als Grundlage der Christianisierung Deutschlands

Von W ılhelm Sıeber

1e katholische Kırche ist ın en ihren einzelnen "Leılen und in ihrer
SaNZCN Entwicklung gegründet auf einen lebendigen, persönlichen,

wesenhaiten, klar und bestimmt erkannten Uun! geglaubten, 1NSs Fleisch
gekommenen un:! ZUuU Herrlichkei des Vaters zurückgekehrten Christus,
ihren göttlichen Stifter un Herrn. tı e > mußten
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er ZU Grundlagé er Predigt un re gemachf werden, wohin
immer die Kırche iıhre Missionare entsandte; die Dogmen un Gebote der
Kirche durfiten sich 1Ur auf Gottes Wort, WI1e e in den beiden esta-
menten un Urc die Predigt der Apostel überlieiert worden iSt,
stuützen

So wurde die Kenntnis der eiligen Schrift naturnotwendig nıcht LLUT
ZUu vordringlichsten Ertiordernis iUr die Bekehrer er Zeıten und
be1i en Nationen, sondern uch für jedes dem Glauben Christus g_
cnnNnene olk Deshalb ist eın volles Verständnis der Kntwicklung des
Abendlandes, der andlung VO altgermanischem Gedankengut bis ZUT

völlıgen Durchdringung des persönlıchen und des öffentlichen Lebens mit
christlichem Lehrgehalt 1Ur möglıch, Wenn InNnan we1ıß, daß 1m 1ıttel-
punkte dieses Werdeganges die stand. Von iıhr aus,
die das geoffenbarte Wort Gottes übermittelte Uun:! Christi TE jedem
Menschenkinde nahebrachte und verständlıch machte, wurde es und
jedes bestimmt. 1le Erscheinungen un een, mochten S1e schon 1m
V olksleben gegeben un bekannt sein oder erst 1mM auie der eıt Ne  i

auitauchen, ob S1e 1U  w relig1öser oder poliıtischer, soz1ı1aler oder wiırtschafit-
lıcher, künstlerischer oder wissenchaftlicher Art9 wurden dem
Blickwinkel der e S betrachtet un! geprült, auigenom-
INnNe  } oder verworten.

Bereits mehrere Jahrhunderte VOT einer planmäßigen Missionierung der
neutigen deutschen Gaue un Landscha{ften War das Christentum ach
dem keltischen Irland un!: dem sächsischen England gekommen. KEıine
wahre VO  e Quellenschriften, die VO bis ZU Jahrhundert rel-
chen, ekundet, daß ort jedem der Missionare Uun: rediger Strengstens
vorgeschrieben WAaTrT, dafür SOTSCNH, „daß die ihrer geistlichen
Änvertrauten die ‚Zehn Gebote‘, das © des Herrn'‘, das Apnostolische
Glaubensbekenntnis, die laut gesprochenen oder ESUNSCHNCNHN Worte des
Taufritus un! der eiligen Messe in der Volkssprache geläufig erlernten‘‘;
überdies galt als kirchliche Vorschrift, daß die Priester jeden Sonntag „„die
einschlägige Lesung au dem Kvangelıum und au den Br1ıe-
( T  C Ap el in der Sprache des Volkes halten müßten‘‘ Von den

In seinem großangelegten Quellenwerke „Papst Gregorius untersucht
der Historiker Gfrörer auch die Entwicklung des innern Gefüges der Kirche ın
der eıt zwıischen dem und Jahrhundert un: omm dem Schlusse:
„Seit durch die großen Konzilien die christliıchen ogmen, namentlıch die Lehren
Vo der Dreieinigkeit un! den beiden Naturen ın Christo, tür immer festgestellt
wurden, hat die römische Kırche mıiıt unerschütterlicher Festigkeit dıe Quellen
des Glaubens, Überlieferung und Schrift, festgehalten, mochten die
herrschende Meınung des Lages und die Philosophenschulen einwenden, Wä:  N S1e
wollten Jeder Urteilsfähige ich nehme selbst Heıiden nıcht aus, sofern S1e dıie
Urkunden des Christentums gelesen haben wırd zugeben mussen, daß Nnu dı -
röomısche Fassung jener ogmen n  17 dem entspricht, w as
die Evangelien, die Briıefe der Apostel SsSOWIe die alteren V äter,
welche VO  s den Zeiten der großen Konzilien lebten, bezüglıch der Iraglıchen Punkte
einstimmig lehren.“

Montalembert (Die Mönche des Abendlandes 171 {f.) erbringt hiertfür ach
den altesten Quellen iıne große ahl VO  - Beweisstücken.



„

372 Wiılhelm Sieber
irländischen un! angelsächsischen Mönchen wurden éiese Übungen natür-
ich auch den stammverwandten Brüdern Germaniens gebrac un
1er mi1t der gleichen Gewissenhaifitigkeit gepfüegt, wıe allüberall 1m Um:-
kreis der Kirche Christi

So wurde die Heilige Schrift auch für die germanischen Volksstä’ämme
in Danz ausgepragtem Zu Gestalterin en Lebens, ZUu Grundlage
tüur jegliche Theorie un Praxıs.

Ein auch 1Ur ocberfächlicher 1C 1n die schriftlichen enkmäler aus

der Frühzeit deutscher Geschichte beweist, daß VOT em dıe Geistlichen
eine gründlıche enntnis der eiligen Schriift besaßen, daß ber neben
ihnen auch die Laıen, die Fürsten die Kriegsmänner, selbst viple arıne

Leute au  N dem Volke S1€E gekannt aben, daß manche VO iıhnen Sie
beinahe auswendig wußten *. Nur deshalb vermochten S1€e ja auch die
zahllosen Aniührungen und Anspielungen aut biblıische Lexte, die
Gespräche, die Korrespondenzen, die rkunden, die geschriebenen en
voll un mi1it denen die geschichtlichen Erzählungen und Predigten jener
eıt überladen ‚9 verstehen ber selbst die nıcht 1 Lesen aUS-

gebildeten Gläubigen wußten VO den Offenbarungsgeheimnissen der
Bibel, VO ihren Gebeten un Mahnungen. „Denn der Gottesdienst, die
relig1ösen Übungen, die Kirchen mi1t ihrer Ausstattung brachten s1e, auch
WEn S1e S1€e nıcht direkt dem Ohr verkündeten, doch uUrc den Gesamt-
nbegri er ıttel ihrer Darstellung den Sinnen durchaus ZU Anschau-
un er dem geschichtlichen der eiligen Schritft wurden die
eilsten Glanzpunkte AaUusSs dem en un Wiırken der Kirche dem Christen-
volk ıimmer un! aut die vielartigste Weise entgegengehalten.“‘‘ G  G Nur Urc
diese ständige Beschäftigung mit der eiligen Schriit, Urc derartıge
ununterbrochene Hinweise auf s1e, ist erklärlich, daß uUuNseTre orfahren,
wWann immer S1e ihren edanken USdrCrUuC gaben, Stellen aus der
einfiochten, mıiıt entenzen za51 ihr die Niederschriften Ormilıc spickten,
sich vielftach völlig iıhren Begriffisbestimmungen anpaßten, ıhre Deutungen
un! Biılder 1n die eigene Darstellung einflochten, S1e 1n mannigfiachster Art
varılerten, ihre Redewendungen in der vielgestaltigsten Umformung nNneu

Wır wıssen beispielsweise VO Landgrafen Hermann VOo  e} Thüringen, „daß
sıch niemals Bette legte, bevor entweder 1n der Heıilıgen Schritt oder 1in dem
Heldenbuch der Deutschen gelesen“; die spätere eit setztie Ccs Z{S selbstverständlich
vOoraus, daß die Fürsten mit der Biıbel selen.

2 Von Abt eolfirıe dessen Leitung das Jahr 700 die Beiden Klöster
Wearmouth und Varow in Ostanglıen unterstanden, berichtet eda (Vıta
Ceolfriedi, 1n append. m1n, 225), daß w eı vollständıge E xem-
plare der al Heiligen Schrift, nach der Übersetzung des hl Hieronymus, dıe

VO  w} Rom mitgebracht, abschreiben und 1n jeder seiner beiden Kirchen nieder-
legen heß, „damıt S1e€e VO jedermann, W ımmer wollte, gelesen
und nachgeschlagen werden ’könnten‘.

Hierzu besonders Max Hackelsperger, Bibel un mittelalterlicher Reichs-
gedanke (1935) Hackelsperger verfolgt mit seiner Arbeit vorwiegend den Zweck, „1N
systematischer Weise die Bibelstellen aufzuzeigen, die in der salıschen eıt der
kiırchenpolitischen Streitigkeiten als Mıttel des Angrifis oder der Abwehr VeEI -

wendet wurden?‘‘; aber u  O  ber diese Hauptaufgabe hiınaus finden WIr  _ be1 ıhm viele und
tür die Kenntnis jener Zeit außerst wichtige Au{fschlüsse.

6 So Hurter, Innozenz 111 und seine Zeitgenossen 504.
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prägten, Urz: biblische Texte mit einer überraschenden Vielseitigkeit
dem erstrebten Zwecke anpaßten Es i1st Urc Za  OSe Dokumente
belegen, daß das ganze relıg1öse un! öffentliche en des Mittelalters VO
der Kenntnis unserer eiligen Bücher durchdrungen War und ach ihr
gestaltet wurde.

Kirche und weltliche Gesetzgebung achteten aber uch mit dem größten
Nachdruck darauf, daß dem das Wort Gottes ach den bıblischen
Texten verkündet wurde. on das zweiıite S Ja
konzıl (743 Liftinä-Estinnes) forderte, un!: damıt stimmte urch-
adaus mi1ıt den och 1el weıter zurückreichenden Vorschriften der rländı-
schen und der angelsächsischen Synoden überein, daß jedem au  ıng
eın gründlicher Unterricht and der eiligen Schrift erteilt sein müßte,
bevor ZUr Taufe zugelassen werde. Dieses brachte arl der
TO 1m Jahre 789 damıiıt ın Erinnerung, für das Gebiet
seines Reiches anordnete, ‚CS mußten dem die Hauptstücke der
christlichen Glaubenslehre and der eiligen Schrift gründlıch au

gelegt werden!:‘‘.
Überdies eSCHNL0 1m Jahre 802 eine e S  > y ‚„daß

jeder Laie das Vaterunser und das Glaubensbekenntnis auswendig lernen
sollte‘‘; erufung auf den en kaıiserlichen Betehl wurde eine
ernste Ermahnung ZUr Beiolgung dieser Vorschrift 1M HYaANZECN Reiche VeEeTLr-
kündet

eıt den frühesten Z eiten WarTr üblıch, die christlıch gewordenen
Germanen 1ın den Worten der eıligen Schrift beteten. Das C E L,
als eines der Kernstücke der Bergpredigt, War den Ost- un Westgoten
Urc ulfilas Bıbelübersetzung bereits 1m Jahrhundert bekannt; S1e
beteten wı1e€e olg
Atta thu ın himınam weıhnaili 1a0 thein.
Vater UunNnS«erT, du 1m Hımmel, geheiligt werde Name e1in.
Quimai thiudinassus theins
Komme as Reich dein.
Wairthai wilja theins SWC 1n himına jah Na aiırthaı.
(Es) geschehe er Wille deın wıe 1 Himmel auch auf Erdgn.Hlaif unsarana thana sinteinan g1f uns himma daga.
rot unseres das dauernde g1bD uns heute
Jah atlet thatei skulans sijaima, SWasSswWwe jah wWweıls afletam thaım skulam unsaraım.
Undvergib uns, die WIr Schuldner sind,wiıe auch WIT vergeben den Schuldigern unseren.
Jah nı briggais uns 1n fraistubnJai, ak lausei uns af thamma ubilin.
Und nıcht führe uns in Versuchung, sondern erlöse uns VOoO  »3 (diesen) Übeln
Unte theina ist thiudangardi jah mahts jah wulthus 1n a1wıns. Amen.
Denn deın ist Reich und Macht und Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.

uch der VOT dem Jahre 850 entstandene , W ıD e  D} C
chismus“ hat uns das V aterunser in altgermanischer Fassung, Uun:!
dem die Kenntnis VO  } ziemlıch en ilfsmitteln pastoraler Wirksam:-
eıt  6 zusammengefaßt überli:efert, jede Einzelheit ın strengster Anlehnung

die HMeıilige Schrift:;: der in ıhm enthaltene Beichtspiegel; die alteste in

Hackelsperger erbringt für diese Tatsache iıne übergroße Fülle VO Beilegen.
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eutscher Sprache bekannte eitung ZUTFC Gewissenserforschung, wiıird
Urc den Galaterbrie des postels Paulus erläutert®.

Die Forderung Hugo VO Irımbergs, der das Jahr 1200 chrieb
Die Heıilıge Schrift muß s 111
doch aller Künste Kaıiserın,

hatte das Christentum des j  Q ahrhunderts schon vollsten Umfange
vorwesSgeNOMMMCECI, WIC uns die altesten ma ht aus germanischer
Frühzeit ekunden Dem nde des Jahrhunderts niıedergeschrie-
benen, oberbayrıschen Kloster Ö rUu aufgefundenen eut-
schen War eiNe Zusammenfassung des biblıischen Schöpfungs-
berichtes vorangestellt
Dat gafregın iıh m1t firahım fir1W1ZzzO Das ertuhr 1C. untier den Menschen

W under größtes,me1ısta,
Dat CIO 111 W as no uthımiıl Daß KErde nıcht War noch Oberhimmel
Noh Daum noh 11 WaSsSs, 198 noh Noch Baum noch Berg nicht W: auch

heinig, eın
Noch Sonne nıcht schien,Noh unnn ]  - N,

Noh Nan lıuhta, noh der SCO Noch Mond nıicht leuchtete, noch die
herrliche See

Do dar nıwıht 11 W as enteo 1 wentieoOo Da dort nıchts nıcht WaTr der Enden
noch Wenden,

ntı do W as der 110 almahtıco cot Und da War der iıne allmächtige Gott
Manno miltıisto, ntı dar arun al Der Mannen miıldester, un! da uch

manake m1t 1inNan manche m1t ım
Cootlıhhe geısta ntı cot heilac Götiliche Geister Und Gott heilıger

Die chrıistlıche Auiffassung VO der Weltschöpfung Aaus dem Nıchts hat
1er also bereıits die altgermanısche verdrängt; ”z (D  - 1 f  C *U C e

das Gedicht der Bibel“‘? Das selbst i1st VO  - rührender
Schlichthei un Inniıgkeıt

„Allmächtiger Gott der du Himmel un rde geschaffen, un der du dem
Menschen vieles Gute verliehen hast <g1ibD IN1I- 1 deiner Gnade rechten lau-
ben und Wiıllen, Weisheit und Klugheıt und Kralit den Teuteln wiıider-
stehen und BOoses vermeıden un deinen Wiıllen wirken

Wie autf dem ergamentblatt mi1t dem Wessobrunner die
Welten 3 y SO 1STt dem als ,’M ekannten ruch-
Stuck Gediıchtes, das 821 entstanden sein dürite, der W elilten-

nt (  C behandelt ist ‚, CIM Betrachtung voll en chwunges
un düsterer lut ber die Geschicke der Menschenseele - Tage des
Weltgerichtes“ Herüberleitend VO amp der nge un Teutel
C1in eele schildert der Dıchter den Streit zwıschen 1AaSs und dem AÄAntıiı-
christ Und wWenn des ropheten lut ZUuU rde träu{ielt ann entfacht
Sıch der Weltbrand der Hiımmel SCAW1 Glut, es der Mond eın
Stein bleibt aut dem andern Nun der Lag des Gerichtes and
un es rdische schwindet In Scharen kommen dıe "Toten herbe1l, un
jedes 1€e' mu Uun! bekennen ‚„Die grandı1ose Anschauung der

Nadler, Literaturgeschichte der deutschen Stämme und Landsc  ten 28
Ebd
nge Geschichte der deutschen ıteratur
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Apokalypse“ 7  2 Tklärt Nadler sehr zutreffend, „Tr1ß den Germanen, dem
gleiche ythen eben nde angen, mit fort.‘‘

Mehr aber als diese irühzeitigen Bruchstücke altgermanıscher ichtung
ekunde die gewaltige poetische Verdeutschung des bıblıschen Berichtes
ber Jesu en un: ehre, die der VO Schmeller egebenen Be-
zeichnung „Heliand“ heute allbekannt 1sSt WI1eC sehr sich VO der He1-
ıgen Schrift Aaus das cHNrıistliıche Leben unserer Vorväter tormte Diesem
kostbaren, ö25 entstandenen Zeugni1s tüur altgermanisches Glaubensleben
ist Sanz un gar Nnıu das praktısche 1l en des V ol-
kes übertragene Christentum TtTu Der Diıchter „will seinen

Sachsen die eschichte Jesu und SCiIiNeETrT Jünger menschlic nahebringen,
111 S1€e mıit freudiger Hıngabe Christus als iıhren Herrn erfüllen,

111 die Sıtten des kriegerischen, hartmutigen Volkes uUrc die santten
Lehren des eilands mildern Und 1StT SeEeiINET Auigabe gewachsen, weiıl

VO  - ernster und 1e ZUu Christentum rfüllt, doch ein Sachse
geblieben 15t und durchaus denkt, sıieht un spricht WIie Sein olk 4

Die stärkste sıttliche ac soz1ialen en der Germanen, dıe Man-
9 auch tur die eligion nSsSpruc Wohl des
eldentums des eıilands willen 1äßt aus dessen heißem Gebets-
rinNnsScnh gl Ölberg dıe Bıtte, den eic vorübergehen lassen, fort Aut
Christi KOön1igtum, SeiNer beiden Eltern königlıche Abstammung, legt
besonderes Gewicht Dort SCe1IN Ahnherr, der mächtige avı SC1IN1EI1

Hochsitz gehabt hatte, Bethlehem, ward der ‚IMNa drohtıin der Herr
der Menschen, geboren, und dıe Mutter wickelt das ınd alsbald Pracht-
gewänder daneben sich annn TELLC die Krippe, die gelegt
wırd Dar wunderlich Aaus uch der christliıchen Verwandlung VeC1-

leugnet sıiıch nıicht der aristokratische harakter des altgermanıschen
Nationalepos, das durchaus nıcht O sehr VOoO der Masse des Volkes als

den o:en Uun:! auftf den Edelsı:tzen gepflegt wurde
ber das hindert den Dichter keineswegs, den vieltiac. VO Alther-

gebrachten abweichenden 671 der christlichen Si  enlenre SC11N1eIN olks-
eindringlıch Gemuüute führen Die Lehren der Demut anft-

mMut und 1ebe, selbst der HFeıindesliebe, dıe eiahren des Reichtums, dıe
nade, welche die Armen un Bedruckten und deren eschützer VOTLT Gott
en es das wiıird Christi1 en un Gleichnissen, die den ıttel-
pun der ıchtung bılden, ausführlich eror ohne es Eifern un!: ohne
en Glaubensfanatismus LTone ruhiger eisheitslehre un: ernster,
ans Herz greifender Mahnung So klar Urc den SaNzZCIl „Heliand!‘ die
altgermanısche Auffassung hindurchgeht ebenso eutliıc sich
diesem urdeutschen en Jesu doch wieder, daß ‚„der Diıchter
durchaus Ernst macht InNit der christlıchen Sıttenlehre, wenn auch das
fremde Reis auf den Stamm heimischer Anschauungen 1ImpC6 1°

Dr Friedrich Vogt und Dr Max Koch Geschichte der deutschen Laiteratur VO

den äaltesten Zeiten bıs Zu  —4 Gegenwart (1934)
Ebd — „Am meısten betont der Diıchter des Helj:and anl Jesus die Lehre

schreibt Andreas Heusler SC1IMNCTI Eınführung Neuausgabe VOo S1im-
rocks Heliand-Übertragung (1934, S 9), „also die dem Verstande aßlıche Seite, die
sittliıche Vorschritt und die Offenbarung VO  =| eW1ISCM ohn und Strate
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Wiıe in die Ku£st‚ SC ginéen die Lehréfl (vieifa.cfx die wörtlich
übernemmenen Texte) der eiligen Schrift uch in die e ht (& ‚  Tn

unserer Vorväter über. ÄAn dieser TLatsache 1äßt siıch die Wiırkung, die VO  a

iıhr aus 1n alle Lebensbetätigungen un!: -auffassungen des Volkes r  en
wurde, vielleicht sinntällıgsten dartun. Die altesten ammlungen alt-
eutscher Gesetze, VOFLr em der „D 1€e S Z 1‘( un der
”S a n > E S 1‘( 1 enthalten ungezählte nklänge anl Lexte aus

der eiligen Schrift, W en nıcht Sar direkte Hinweise aut solche Damıit
iolgte 99828  - wieder 1Ur dem VO arl dem Großen gegebenen Beispiele,
der das Jahr S Yolo dem Klerus SEINES Reiches Anweisungen IUr dıe
beste Art der Predigt“ gegeben un! beispielsweise vorgeschrieben hatte
„Hıindert SOr SaIll, Ww1e Wir schon otft eiohlen haben, gemä. em Gebote
des Herrn, jeden Diebstahl, ungebührlıiche hen un! alsches Zeugn1s;
mahnet mıiıt em ıfer, die Kinder iıhre Eltern ehren. Es mu auch
gepredigt werden, welches bel der un! der e1d ist, enn PS steht
iM Gesetz (3 Mos 19, 17) ‚hasse nıiıcht den Bruder 11 deinem Herzen‘,
un der Kvangelist Johannes a (1 Joh 3y I5) ‚Sündigt eın Bruder,

gehe hın und straie ıhn zwıischen dır un! ıhm allein.‘ Mordtaten inner-
halb der Gemeinde sollen nıcht Ursache der ache, der Habegier Un!: des
Raubes sein, un S1€e gefunden werden, sollen S1€e VO dem recht-
mäßıgen Richter ach dem Gesetze abgeurteilt werden, un 6S soll eın
ensch getoöOtet werden, außer wenn c das Gesetz befiehlt.‘

Angesichts einer olchen innigen Vertrautheit mi1t den eiligen Büchern,
die seit den christlıiıchen Frühzeiten als Hanz selbstverständlich galt, VeI -

mag INa erst recht verstehen, „wie buchstäblich dann auch die
Schrift 1Ns en umgesetz wurde‘‘. Aut jeder iıhrer Seiten ekunden das
die „Bekehrergeschichten“ VO bis ZU E Jahrhundert, die
sowohl 1n ihrer lıterarıschen Form als auch 1177 Eirzählten „die Schriift
kopieren, gelebte Schrift wiedergeben. Man mMu. diese Radegundis-, Ger-
trudiSs-, 10ba-, Bonifati1us-, Willibrord-Viten lesen, die Bedeutung der
‚Schrift‘ w1e€e das uigebot Lebensenerg1e VO Anfang richtig
würdigen‘ 1

Die Aaus den frühchristlıiıchen Bekehrergeschichten ebenso wıie Uus un
zahlten andern Beweisstücken klar sich ergebende Tatsache, „daß sıch dıie
gesamte relig1öse Entwicklung des Mittelalters dem maßgebenden

Der ‚. S e  - C l“‚ das ist „der Spiegel deutscher Leute“, faßte
1235 ın teıils ireler Bearbeitung, teıls oberdeutscher Übersetzung das 1 alten

„Sachsenspiegel“ übermittelte sächsische Gewohnheitsrecht IMI un ergaänzte
durch Rechtsbräuche auch der außersächsıschen Gaue. Später hiıeß 1N1an diese

Gesetzessammlung nach einer Überarbeitung den ”S >  D 1“
EKın köstliches Beispiel dafür, W1e - iın der Heiligen Schrift den Maßstab
für diıe Wertung aller Dınge suchte, se1l hiıer verzeichnet: Christus sprach die
Ehebrecherin los also, sagten die einen, gehört der all nıcht unter Strate Das
War ber wieder tür „gewisse Kleingläubige“ ungeheuerlich, daß S1e lıeber die
n Erzählung be1 Joh. den
Raum geben. 4Handschriften tılgten, nıcht Mißdeutungen

So wörtlich Heinrich Günter, Deutsche Kultur ın ihrer Entwicklung
Dort auch der obige Hinweis auf die Behandlung der Biıbelstelle u  e  ber den Ehebruch.
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Einfiluß der vollzog und daß die christlichen V ölker dieser eıt mıit
der vollen un! ursprüngliıchen Ta ıhrer Überzeugung arangıngen, die
HForderungen der eiligen Schrift verwirklichen‘‘ , rechtiertigt ohl
eine ELW weiıter zurückgreifende Untersuchung ber die Wege, aut denen
d1e den germanischen V ölkern kam, un ber die A:  9 w1e S1e VO  -

diesen ann auigenommen un: ZU Lehrmeisterin des Lebens gemacht
wurde.

Bis ZUTXC eıit der Vereinigung samtlıcher Königreiche der eptarchie
herrschte ber das englısche „Westsachsen‘ das Geschlecht Cerdics, dessen
Stammbaum autf dın zurückgeiührt wurde 1 Diesem Geschlechte der
germanıschen Eroberer entsproß A 1 e  C \ der OnNnC 700), der dreißig
re lang die el Malmsbury, VO  - 7095 ab als Bischot auch die Stadt
un:! den SaNzZch Diözesanverband herburne und Salısbury, eitete 1

Als Aldhelm sich ZUu Bischofsweihe 1n Canterbury auihıe ertiuhr
daß Schiffe aus dem an der oriner (im heutigen Frankreich) be1
Dover angelegt hätten, und daß ihrer Ladung vermutlich Bücher
oder andere tür seine Kiırche nützliche Gerätschaiten en selen. SOo-
gleich ega Aldhelm sıch ach Dover, un den Gestade aus-

gebreiteten Waren „entdeckte 1n der "Lat viele Bücher, darunter einen
Band, ach dessen Preise iragte, nachdem in emselben ange SC-
blättert hatte Die Matrosen, die ıh armlıch gekleidet sahen, spotteten
ber ihn und stießen iıhn Schmähreden zurück. ald er sich eın
Sturm, der das VOT er 1egende 1ın Gefahr brachte Aldhelim warti
sich rasch 1in eın Boot, der bedrängten Schiffsbemannung
eılen. ‚Sein beruhigte das Meer un rettete dıe Schifisleute.‘ Diese,
beschämt und gerührt VO  e’ seinem Kdelmut, gaben ihm Jetzt das gewünschte
uch umson  9 W a eıne vollständige en und

il S I C  C die als kostbares Kleinod ach Malmsbury
mitnahm.““

Dieser Bericht aus der „„Vita Aldhelm:i‘‘ weıist auft >  S& e o  C

der Freude eines germanischen, römisch-katholischen
Mönches Besıtze einer hin eın Zeitgenosse eda legt überdies
besondern Wert aut die eststellung, daß Aldhelm sich „eine gründliche
K_enntnis der eilıgen Schriften‘‘ angeeignet hatte, und daß der reli

Holzhey, Die Inspiratıon der Heilıgen Schrifit 1n der Anschauung des
Miıttelalters VO  3 Karl Gr. bis ZU. Konzıl VO Irijent 11L

Die Stammtatel der Könige VOo Wessex berichtet VO Cerdic (T 534),
sSe1  4 eın Abkömmling Odins 1m Grade gEeEWESCH und m1t Hengist und Horsa 1
Jahre 450 1n England gelandet. Das Geschlecht Cerdics führt 1ın gerader Linie DIis

Alfired dem Großen (871—9005)
Beda, Hıst ecel. N I5 Außer den Notizen be1 eda &1 735), dem „Vater

der englischen Geschichtschreibung‘‘, ist verweısen auf die „Viıta Aldhelmı“
von W iılhelm VO  - Malmsbury, 1mMm vollständigen 'Lext ne  ’a herausgegeben 1n der
„Anglıa Sacra““‘ VOoO W arton,

ılhelm VO Malmesbury, „Viıta Aldhelmi“‘, be1 Warton Diese Bıbel Warlr

ZUT Zeit, da ılhelm VO Malmesbury schrieb, 1so vierhundert Jahre nach dem
"Lode Aldhelms, 1mM Kloster daselbst och vorhanden.
Stimmen der Ze1. 130
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bi blı U  U S (  C mächtig ‚„„Das Hebräische hatte hın-
reichend iNNeE, urn die 17n Grundtexte lesen können;: das Grie-
hısche las nıicht NUur, sondern sprach auch un ZW ar korrekt WIC C111

Grieche, ach der Aussage VO ZWEG1 Lehrern, weiche Sein Vetter önig
Ina Griechenland hatte kommen lassen, amıt ihm be1 el: Stu-
1en behiltilıch Das Lateinische hatte ih: eigentlich INCT, mehr
als Wal, beschäftigt 66

Wenn Aldhelm solcherart das gründlıche Studium der eiligen
Schriften bemüht Warl, ann eiolgte © WI1e uch 16] SaNzZCH
en Un Wiırken, i11UX die VO St ene dem abendländischen
Mönchtum gegebene ege eıt diese anterbury kennen gelernt
hatte, wandte Aldhelm sich VO  - den bisher Angelsachsen och VOTWI16-

gend iıchen iırländisch-keltischen Mönchsgewohnheıiten gänzlıc a
SC1IiNEIMM Gedicht „Zum obe der Jungfrauen‘“ preist ened1i als den
Führer, „der zuerst die Streitordnung tur en bestimmte‘‘ > dessen
Regeln für alle Klöster ZU verbindlichen Norm werden müßten, denn Wer

S1e eobachte, „werde aut geradem dahineılen, emporsteigend
den himmlischen en

ZUu den grundlegenden Vorschritten St Benedikts gehörte 11 ber uch
die, daß neben dem Gotteshause un:! dem EIMEINSAIMMEN Speisesaale
jedem Kloster ( 1 e L  Ö eingerichtet werden Dort ollten
die Schrititen der V ater en SCHIMHN, ihre Lebensbeschreibungen uUun! VOT

em die eiılıgen Bücher des en und des Neuen Testamentes en
Tag War Cc1ine bestimmte eit Testgesetzt ZU Lesen, der Sonntag
War TUr die Lesung bestimmt In der Hastenzeıit rhielt jeder e1in bestimmtes
uch aus der Biıbliothek, das durchlesen mußte. So Walr schon Urc dıe
ursprünglıche Ördensregel selbst jeder der Benediktinermönche ZU Kennt-
1115 Uun! ZU Studium der eiligen Schritten veranlaßt. och Lebzeiten
des hl ened1 aber WäarTr dieser eil der klösterlichen OÖrdnung VO  on

SsCcCiNer hervorragendsten Mitarbeiter M1t größter Bestimmtheit ach der
iıchtung pflichtgemäßen Studiums gelenkt worden

Der gelehrte Flavıus agnus Cassıodorus (& 583), der ehe-
malıge Kanzler des Östgotenkönigs Theoderich hatte nämlıch
ruhmreiche staatsmännische auipahn amıt abgeschlossen, daß sıch

die klösterliche Einsamkeıt SC111C5 andgutes Squillace Kalabriıen
rückzog un:! ort Kloster Vıvyvarıum Gleichgesinnte ach St enedikts
ege sich versammelte Cass10dor, der 19888 mi1it seinen gelehrten Mön-
chen WIC Akademıie zusammenarbeıtete, War aut das eindringlichste
un! ständig bemuüht alle ZU Studium der eiligen Schritt Uun! Zu

99  eic glückliche rtın-Abschreiben der heiligen Bücher anzuhalten
dung „und weic rühmliche Mühe, dıe den Menschen C1-

möglıcht M1 den aäanden ebenso gut WIC m1t der Stimme PreE-
igen, die Fınger die Stelle der unge setzen, m1t der übrıgen
Welt Verkehr treten, ohne das Stillschweigen brechen, Un! M1t
Tinte un er dıe sundhatiten Eingebungen des Teutels bekämpf{fen!

eda IS
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Denn jedes VO  } eıfrıgen onc abgeschriebene Wort der Heilıgen
Schritft 1St € 11 dem Satan geschlagene un Ein zugeschnittenes Rohr,
indem ber den Bast inläuift, zeichnet darauft das Wort Gottes, gleich-
5 das Unrecht N andern Rohres gutzumachen, womıit der Teufel

JTage der Passion das aup des Herrn schlagen lıeß‘6 920

So enn inne der ege des hl ened1 alle Kloster-
gemeınden Se1It dem Jahrhundert > la C O

Herzen W I1 das CMSILGE und gründliche Studium der
11 e  C Il Y Damit aber standen S16 1LUT auf dem Fundamente,

das schon Zeiten des Urchristentums gelegt Uun!: VO  - den eiligen
Vätern SOr S Sam ausgebaut worden W  —$ Der h1 Hı1 €  © ‚® 181 5 (F 420)
War C1nNn Führer SeCinNner Zeit, nıcht Nur den weltliıchen Wissenschaften,
sondern VOT em Kenntnis un!: Auslegung der Heıiligen Schrift g..

In der Glutwüste VO Chalcis, der Grenze Arabiens, hatte
sich Hieronymus ns w1e€e CiNsammen Burg abgeschlossen,
siıch ungestort 111 Studium des Hebräischen un Chaldäischen VOI-

tiefen, damıit siıch die notwendigen Sprac  ichen Kenntnisse ZUur ber-
Setzung Uun: Erklärung der eiıligen Schriften sichere Im Jahre 2823
erschien Se1iNe Ausgabe des Psalteriums ber schon WCN1ISE Jahre
Spater egte Bethlehem nochmals die essernde and diese Eirst=-
ausgabe, die annn ach VO Origenes verbesserten Texte der Septua-
ginta verbreitet wurde. Diese CUu«C Bearbeitung tand zunächst der
Kiırche allıens Eingang, ann allgemeın den keltischen Ländern und

den germanischen Völkern, ach un ach der SanNnzcCh
abendländischen Kırche

Von der Bıbelübersetzung des Hieronymus Beginn des
Jahrhunderts bereıts tüunt usgaben gl ebrauche und niıchts galt

eıit tür verdienstlicher, als S16 abzuschreiben Un möglichst vielen
Menschen zugänglich machen Aldhelm stand Iso be1 sSeinem 1i1ier für
die eiligen Schriften nıcht 1L1UTr als OonCcC durchaus aut dem en SC1INeETrT

Ordensregel sondern uch als Bischof dem Beispiele eiliger
Kirchenlehrer Daß Zeitgenossen gleichen Sinnes mMit ıhm arcm,
bekunden ZWCEe1 der wertvollsten Schriftdenkmäler, die WILr AUus dem nde
des Jahrhunderts kennen Das C1LILC, das Erzbischof ilfrıd VO ork
(7 ”700) als SsSec1iNn vangelıiar ,, VOINl lauterstem auft Purpurpergament
hatte schreiben lassen, galt als der Wunderwerke der angel-
sachsischen Kirche &. das Evangelienbuch des eiligen es er
( 687) zeichnete sıch Urc 5»einNnen außern Tun. ebenso WIC Urc die
Sorgfalt der Abschrifit Aaus

Zur eıt dieser wıissenschattlıch erprobten un: der romischen Kirche
unverbrüchlich ergebenen großen angelsächsischen bte Uun!: 1SCHNOIie
wuchs enediktinerkloster Exeter der na Wyni{ireth-Bonifatius
eran Von Aldhelm übernahm der Lernbegierige sSein ernstes W155Sen-
schaittliches Strehben un die Gewiıßheit daß jede ehr- Uun! Missionstätig-

Cassiodorus, De instıt divin Script
Callombet Der Hieronymus (Lyon 1844)
Wattenbach Das Schriftwesen Mittelalter 135

A P
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eit VO der Autorität Roms sein musse. Als Eixeter ihm nıcht
mehr genugte, ging ZU Weiterbildung 1n die osterschule hut-
scelle, die jener eıt als ein Mittelpunkt er Gelehrsamkeit galt. Hier
konnte der üngling siıch NU: durchaus auft den nen bewegen, die Ald-
helm ıhm VO irüher Jugend gewlesen hatte; dieser hervorragenden
Schule verdankte Wynfreth-Bonifatius VOLI em uch seine ausgezeich-

Kenntnisse der eilıgen Schriften
Wie sehr der Apostel der Deutschen dann spater daraut bedacht Wal,

die VO ıhm geliebten eiligen Bücher. auch den germanischen V ölkern
ZUm Verständnis bringen un! liebenswert machen, das ekunde
jeder seiner Briefe immer uis eue Das eine Mal bedankt Bonitfatius sich
be1 der angelsächsischen Abtissin Kadburg *“ da{iür, S1e iıhm heilige
Bucher als eschen übersandt und ( ‚„den ach Germanıen erschnla-

mit geistigem Lichte getröstet hat‘‘; der die finsteren Wälder
der V ölker Germaniens durchwandern muß, würde die Schlingen des
€es fallen, wenn nıcht das Wort des Herrn als ‚„Leuchte für SEe1INE
Füße‘‘ un! als ‚„Licht aut seinen Pfaden‘‘ hätte A In einem zweıten Brieie

die gleiche Abtissin bittet Bonifatıus, sS1e moOöge „Jetzt mehren, wWas S1e
begonnen‘‘, nämli;ich M1r 1in Goldschriift die Briefe meılines Herrn, des hei-
ıgen postels Petrus schreiben, Achtung und Ehrfurcht VOT den

eiliıgen Schritten in den ugen der aut-das Sinnfällıge gerichteten Men-
schen, denen ich predige, un! VOT a.  em, weıl icC die Aussprüche dessen,
der miıich alli diese aussandte, VOTLT ugen en will‘‘. Wiıe
eindringlich St Bonitfatius seine Schüler mit der eiligen Schriftft be-
schäftigen pflegte, wie‘ ınn1g S1e mi1t ihr Vertr. machen wußte, be-
we1lst anderem uch der zeitgenössische 1ograph, der VO

e  en der h1 { d berichtet, die das Jahr 737 ach Germanıen kam
Uun! als Abtissin des Nonnenklosters Tauberbischofsheim esta.
wurde. ‚„Die kam tast n1€e 15 ihren anden. Selbst wenn S1€e kran

Bette lag, l1ıeß S1e siıch aus iıhr och vorlesen. Einst geschah ..  es
überlieiert diıe iromme Legende, „daß die Vorleserin mit Lesen fortiuhr,
als S1€e schon eingeschlafen WarT, da wachte St. 10 sogleic auf, als

66
INa uch 1NUur eine übergangen hatte

Ein Menschenalter ach Bonifatius WarTr der einem en friesischen Ge-
schlechte entstammende Abt un Bischot E (T 800) cChriıistliıche
Erziehung un! Bıldung besonders den Sachsen bemüht Drei re
lang hatte Ludger siıch in Rom auftf seine Missionstätigkeıit vorbereitet; und
als 785 in se1n Vaterland zurückkehrte, „wurde VO großen Karl;,
dem önig, sogleic ZU Bischof ber den westlichen eıl Sachsens be-
stimmt‘‘. on 1n Rom hatte Ludger siıch m1t dem ane etra  >
der Grenze zwischen dem fränkıschen Gebiete und dem an der Sachsen

Eadburg W al Abtissın des Klosters Thanet 1n Wessex. Der Weortlaut beider
kulturgeschichtlich sehr wichtigen Schreiben nach der Ausgabe 1n den „Monu-
menta Germanıae Historica“‘ be1 Tang]l, Die Briefe des hl Bonifatius

„Leuchten für seine üße  L und ‚Licht auf seinen Pfaden:‘ sind extie aus

Ps I und IIS, 105 also 1n sich ıne Bekundung der Tatsache, daß der
h1l Bonitatıius die Heilıge Schritft kannte und nach ihr lehrte

25 „Viıta Liobae®‘ 1n Acta O. S. Bened.,, aACC., 111
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l> klösterliche Bıldungsstätte gründen begann enn Jahre
799 auf ıhm gehörenden Grundstück mM1 dem Bau des
Klosters W e rd Ruhr, dessen erster Abt wurde In der altesten
‚„ Vita Ludgers wird mi1t besonderem Nachdruck hervorgehoben, „daß

den heiligen Schriften ohl ewandert WarTr un alle ittel be-
nutzte, deren Kenntnis verbreiten‘‘?® we1ıl der wichtigsten enk-
mäler altdeutscher Literatur stehen IN1t diesem Streben Ludgers Uun: SC1iNECEI

OÖrdensbrüder VO Werden allerengster Bezıehung dıe bereıts erwaähnte
gotıiısche Bı  elübersetzung Wu  as und die ach iıhren grund-
legenden edankengängen schon besprochene „altsächsısche vangeliıen-
harmonie‘‘ der ”H C  ‚ 11 d(‘

Wulnila, geboren 3I11I als Sohn Goten und Kappadozierıin
(7 283), War sSEe1It 340 arianıscher „Bischof der Christen anı der
Goten 1St die gotische Buchschrı danken, deren einzelne
Zeichen MM1LT 1e]1 charfsınn ach germanischen Runen gemischt I1T

griechischen un: lateinischen ypen, tormte. In dieser al >  S C h-
chr1ıit germanischen Volkes chrıeb Wulfila auft der
Grundlage VO hl Chrysostomus beeinfiußten Urtextes ber-

‚„„Dieses altSetzung der 1 en und Neuen Testamentes
Schri  werk deutscher unge 1sSt C111Cc me1isterhaite Leistung un

iıhrer Kunst WEn auch nıcht ihrer auernden Wiırkung, sehr ohl
vergleichen mM1t der Bıbelübersetzung Luthers Die ulgGlas 1ST

außerdem das wertvollste uch tur dıe Sprachkunde er germanischen
Völker Zwischen ihr un:! den altesten literarischen Zeugn1issen irgen

andern germanischen Mundart eine ucC VO  —$ reıi Jahrhun-
derten.‘‘ Eın vollständiges xemplar dieser Aaus dem ahrhundert
stammenden Handschriftt hütete Ahbt Ludger SsSeiner el Werden als
kostbarstes Kleinod Es 1St mehr als wahrscheinlich diese W ulfla-

aut dem Wege ber die alte Ostgoten-KResidenz Ravenna dıean
arls des Großen gekommen War un daß dieser S1C Anstalt ZU

uifbewahrung übergeben at, der namentlich dıe Ausbildung des Sachsen-
volkes 0)  ag dem Kloster Werden

Das ZWEITE M1t Werden Verbindung stehende altgermanische
Sprachdenkmal 1ST dıe als ‚J. 1 d“ bekannte ‚„altsächsiısche Kvangelien-
Harmonie e1in Werk aus der ersten altte des bar ahrhunderts Nam -

Altirıd (Bischof VO Mımigarde{iort), Vıta et CcCon  IN divı Lıiudger ı1 11
Eduard Engel, Geschichte der deutschen Literatur K
Grimm weist überzeugend nach, daß unter allen germanıschen der gotische

Diıialekt die meıste Ahnlichkeit m1 dem niederdeutsch sächsischen Dıiıe Bıbel-
übersetzung Wulüflas 1ST 1111 Kloster Werden DIis ZU Dreißigjährigen Krieg SOTS-
Taltıg aufbewahrt dann TStT der gröbßeren Siıcherheit oscn Vo dort nach rag
geflüchtet worden Hier wurde S16 1048 VO den Schweden erbeutet und nach der
Universität Uppsala gebracht S16 heute noch („Codex ÄArgenteus‘‘) aufbewahrt
wIird. e Uppsala betfindliıche Handschriftt wIird och eErganzt durch e1in

Wolf£fenbütteler Fragment und durch Mailänder Palımpseste; eın dazu gehörendes
Pergamentblatt ist GieBen.

Joh AÄndr. Schmellers erste kritische Ausgabe erschien 1111 „Glossarium axXxÖ-

nıcum““.
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hatte Literaturhistoriker nehmen diese ichtung Ludwig
dem Frommen als das Werk Sachsen, der sich dem Priesterstande
gew1idmet hatte, entstanden SC1: ıhm ma darum tun SEeEWeESCHN SC1IN, das
Evangelium VO Welterlöser SsSC1iNnen V olksgenossen volkstümlicher
Sprache und CinNner ihnen verständlıchen Form nahezubringen. Da die

Ausbildung sachsischer Priester vVvornehmlıc VO Kloster Werden
aUSg1Ng, ® spricht der Tat 1e1 dafür, diese alteste VO en uns
erhalten ge  ı1ıebenen Dichtungen sachsischer Mundart VO  - from-
iIinen önche der €e1 Werden veriaßt worden 1St

Wie Ludger Kloster rd A dem or getreu 1e das Urc
Bonifatius un! Se1in Kloster en Bıldungsstätten der deutschen
Gaue gegeben WAaTrT, hielten die önche des un:! Jahrhunderts
überall ort S1E eUu«ec Niederlassungen gründeten ‚„Sobald siıch C111
Kloster erst einmal gesichertem Bestehen emporgearbeitet hatte,
Wal cS5 vornehmste Sorge der Äbte, ıhm zunaächst die wichtigsten, sodann
alle Bücher der HMeilıigen Schriı:ıft erwerben un dieser
Bibliothek den TUnN:! größeren, auch anderes umtfassenden,
egen CS ward olcher Erwerb für wichtig un: bedeutend erachtet
dessen den Jahrbüchern der Klöster rwähnung tun 6 31

| DS mußte schon deshalb jedem Kloster die en
Ordensangehörigen zugänglıch SCIN, we1il hauptsächlich S1e dem S t u-

'W  X  Ö e Grunde lag „Niemand'‘‘, der Dominikus,
‚„kann ohne Erkenntnis der eilıgen Schrift andern die Heilswahrheiten
verkünden Darum empfahl ebenso, WI1IC das alle Ordensstifter VOT ihm
schon hatten, SeiINenN Mönchen ‚anhaltendes Durchforschen beider
Testamente Und sehr 1e INa  } überall dieser grundlegenden
Übung fest daß C1iNe zeıtgenössische Chronik VO Priester, der 1NSs
Kloster gehen wollte berichtet, ‚CI habe UuUischu gebeten, bıs
sıch e1inNn Neues Testament erworben hätte

Es War biıs 1NSs Mittelalter hinein uch allgemein üblıch daß die
Klosterbibliotheken hervorragendem Maße der Vermittlung der he1-
igen Bücher wıßbegierige Kleriker außerhalb der klösterlichen Geme1in-
scha{it entsprechend vorgebildete Laien dienten überdies
S1€e€ das Arsenal der Fürsten un der Großen des Landes
Mancherlei Aufzeichnungen bekunden 1eSs schon VO  } den frühesten Zeıiten

SO w1Ssen WITLr beispielsweise, daß Kaiser arl der v VO
St Gallen die Homilien des hl Gregor ber die Kvangelien mıtnahm daß
die Kaiserin i1charde aus emselben Kloster Kommentar ber
Ezechiel un der Erzkanzler Luitward dıe Briefe des Mieronymus ent-
lehnte Anderthalb Jahrhunderte spater 1e5 die a1liserın Gisela St en

Vgl Jakob Grimm, Deutsche Rechtsaltertümer 0—13, und Verhoefft Die Bene-
diktinerabtei Werden 91 I

Hurter 502 „Keın uch findet ıch häufig den alten Bibliotheks-
katalogen WIie die Biıbel“‘ betont iıchael SC1INET Geschichte des deutschen
Volkes (III 212) m1T Recht Die VO  w} iıchael angeführten Beıispiele werden Vo
Hackelsperger SeinNner schon enannten Schrift 1111 weitesten Ausmaße ergänzt.

Besonders vielerlei Randbemerkungen den alten Katalogen VO St allen
geben hierüber eachtenswerte Auifschlüsse.
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um eine aselDs aufbewahrte deutsche Übersetzung des Buches Job und
der Psalmen bitten.

Da „heilige Bücher‘“‘ er Art Äsehr gesucht arcnm, kam es vieltac Zu
gegenseitiger ushni1lie zwıschen den Klöstern verschiedener ongrega-
tionen: eschenkte sıch mit ıihnen, INnan schickte sS1e sıch VO!  e} weıther,

daß die Nächstenliebe und der Geist der usammengehörigkeit el
ihre echnung ebensogut tanden WwWw1e die Wissenschaftt. ‚„„Wir schicken
uch 1er eın an unserer Zuneigung und 1€e und bitten desgleichen
Eurerseits‘‘, chrieb Durandus, Ahbt VO  . Chaise-Dieu, den hl selm,
amals Prior VO  3 Bec, als die Briefe des Paulus bat 3

eit dem ahrhundert gab 1mM Gebiete des heutigen Deutschlands
aber nicht 1Ur ungezählte Abschritften der eilıgen Bücher lateinischer
Sprache, sondern auch bereits eine große Zahl VOoO P ]  C e  C

ın e S e ‚Öffnet L  man‘‘, SO schreibt deshalb der Hran-
Z0OSeE on  embert mit ( „irgend eın Werk eines Lehrers oder Ge-
schichtschreibers des Mittelalters, un bedenkt INaTl, daß möglıch WAalTl,
his autf unNnsecere Tage be1 einem beträchtlichen e1il der Menschheit den
Glauben erwecken, dıe Kenntnis der se1 den Verfassern oder
Lesern VO Büchern 1n jener eıt grundsätzlic vorenthalten SCWESCNH,
steht INa vollkommen sprachlos VOT der erstaunlı:chen aC der Lüge
un der unglaublichen Leıichtigkeit, womıit ihre Herrschait sıiıch ausbreiıitet
un! Wurzel faßt.“‘

Ursprünglich War die VO hl Hieronymus herausgegebene lateinısche
Übersetzung der auch 1in germanıschen Landen die wichtigste
rundlage TÜr bıblısche Studien SEWESECN. ber schon seit dem ngel-
sachsen eda muühten sich viele gelehrte önche gute Übersetzungen
und verla  1C Erklärungen der eiligen chriıften, besonders da arl der
TO sich mi1t ıier die ege der Bibelwissenschaiten annahm. Er
hatte seinem ofe eine Akademie tüur geistiges en eingerichtet
Uun! eıner ihrer wesentlichen uigaben die Sicherung Abschritften
der biblischen '"Lexte gemacht 3l In einem KRundschreiben, das Kaiser arl

780 } alle Klöster seines Reiches erließ, rugt C  9 daß in manchen
Briefen, die ıhm VO  — verschıedenen Abteien zugekommen seien, 5ZWal
den Wiıllen, aber uch die ungebi  ete Redeweise der Schreiber
kannt habe‘‘. ‚„Darum kam die Befürchtung in Uns äuf €l annn
weiter, ‚CS möchte, w1e die Kunst des Schreibens gering WAaäl, auch und
weit geringer als recht die ZUIN Verständnis der eiligen Schritften nötige
Bildung sein. er ermahnen Wır Euch, nıicht alleın Eure wıissenschatt-
liche Bildung nıcht vernachlässıgen, sondern auch das Ziel Eures Ler-

Die Briefe des Lupus VvVo  n} Ferrieres wI1ie jene VO  —$ Gerbert, Lanfiranc, Peter
dem Ehrwürdigen enthalten DE  ber solchen Büchertausch mancherle1 ebenso ru  hrende
WIe belehrende Einzelheiten.

Montalembert, Die Mönche des Abendlandes 16:
Reuß, Die Geschichte der heilıgen Schriften 517; uch Engel, Geschichte der

deutschen Literatur 27 dann besonders Nadler, Literaturgeschichte der deutschen
Stämme und Landschaften 206.
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ecnMns daraut richten, daß Ihr leichter un richtiger die eheimnisse
der eilıgen Schritten eindringen könnt.‘‘ 36

Des a1lsers Lehrer Alkuın (+ 804), dann des letzteren berühmte
Schüler aymo, Bischot VO  - Halberstadt (T 853), und » Mau-

- Abt VO  e und Erzbischof VO Maınz (+ 856), neben diesen der
gefelierte ab Abt VO  - Reichenau (T 849), en sich

die Verbreitung der eiligen Schritten deutschen Sanz De-
sonders verdient gemacht Strabos Bibelerklärung 1e€ mehrere Jahr-
hunderte hindurch dıie undgrube exegetischen Wissens. Der Dıakon
Paulus mußte aut Gehe1iß Kaiser arls Aaus den Werken der Väter
„Lesestücke‘‘ zusammenstellen, die Sonn- un KHesttagen ach dem
Evangelium uUun! ach der Epistel 1Iso „POSt illa‘® 1n der Landes-
sprache dem vorzutragen Warcell; 1mM NSCHIULU diesen Brauch
entstand für die Erklärung eines biblischen Stoffies die heute och üblıche
Bezeichnung „Postille‘‘. Und als Otirıd, der Weißenburger önch,
zwıischen 8623 und ö71 sein ‚„„Leben Jesu  6 schrieb, da eitete aus der
Tapferkeit un lugheıit der Franken tur diesen germanischen Stamm
auch das eCc ab, eine Erzählung VO  m Christi1 en und Werk in ı h
Mundart besitzen. „Sollen diıe Kranken allein daraut verzichten, 1n
fränkıscher Sprache Gottes Lob singen?“ rag er:

Uanana sculun Hrancon, einon thaz bıiuuankon,
nı S1e 1n frenkisgon biginnen, S1e lob singen?

Im Vergleich diesen. liebenswürdıgen frühen Kormen der 1bel-
eindeutschung, WI1Ie ‚„Heliand‘ un Ot{irıds „Christusleben“ sS1€E uns über-
lLiefert aben, Sind die andern mittelalterlichen Übersetzungen der Heiligen
Schritft verhältnismäßiıig wen1g beachtet worden, ‚„obwohl sS1e 11 großer
Zahl vorhanden waren‘‘ 37. In der 'Tat annn VO Beginn des Jahr-
hunderts ab eine große Zahl VO  e} TuCAStUucCcken deutscher Bibelüber-
setzungen nachgewıiesen un amıt der schlüssıge Beweis aiur erbracht
werden, W1€e sechr die Kenntnis der eılızen Schriften schon den
+r e 1t C germanıschen Landen verbreitet SECWESCH ist
eile einer Übersetzung des Matthäus-Evangeliums befanden sich bereits

d1ie Mıtte des ahrhunderts 1 Besitze des Benediktinerklosters
Mondsee: dıe 1n St Gallen aufbewahrte Handschrift einer verdeutschten
„Evangelienharmonie‘ ist eine opı1e aus der zweiıten Hältte des Jahr-
hunderts Sl Dem Jahrhundert gehört auch ein „Deutsches Evangelium”
d  $ das der raf Heccardus VO: 3urgund re 870 verschenkt hat S

„Kaiser Karls eben  LA VO seinem Zeitgenossen Einhard, Vorrede ZU  z} Autft-
lage der Ausgabe 1n ,_,Geschichtsschreiber der deutschen Vorzeitf‘ VO ichael
Tang!]l, VI1ill

Priedrich Schulze 1ın „Deutsche Bıbeln VO testen Bibeldruck bis
Lutherbibel“‘, Leipzig 1034, Bibliographisches Institut.

iıchael (III 223) ist der Änsıcht, das Original sSe1 8230 aus der Schule des
Rhabanus Maurus hervorgegangen. Sowohl die Mondseer als die St Gallener Hand-
schritft bıetet links den lateinischen, rechts den deutschen Text Vgl hlerzu W alther,
Die deutsche Bibelübersetzung des Mıttelalters (Braunschweig 1892) 437——455

Real-Encyklopädie für protestantische Theologıe und ırche (1897) 1113 62.
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Der St Gallener ONC) Notker eo (T Q15) 1St geschichtliıch als erster
eutscher Bibelübersetzer ach Wulnfnla verbürgt Von dem 1085 VeErSIOF-
enen Abt 1ıllıram Ebersberg ayern 1ST C111 1C. Verdeut-
schung des „Hohenliedes‘‘ erhalten das Kloster ın  erg esa eiNe

Fsalmenübersetzung VO Jahre 1187 Andere Psalter, mMıt dem deutschen
'Text zwıschen den lateinıschen Zeiılen, SiNnd aus dem un 13 un-
dert nachgewıesen ebenso Au dem I3 Jahrhundert eine vorzüglıche ber-
setzung der jier KEvangelıen Der protestantische Gelehrte W ıiılhelm W al-
ther behandelt 202 iruhzeıitige deutsche Bıbelübersetzungen, darunter

vollständige usgaben der SANZCN unvollständig erhaltene
Bıbeln vollständıge und bruchstückweise erhaltene usgaben des
en Testamentes, usgaben des SaNZCH Neuen Testamentes, tast
ausnahmslos Abschriftften VO  3 a ] MD Erstübersetzungen Aut
Grund umfassenden Untersuchungen chließt alther autf
Bestand VO inSgeSamt etwa 20600 deutschen Bıbelabschriften, dıe schon
VOT 1400 nachzuweıisen Sind; CS 1St ungeMECIN häufiger, als 988020  3 biısher
wußte Mıttelalter der Übersetzung der gearbeıitet worden
stellt W alther abschlıeßend test
er den vıelen, schon VO W alther ach Ä  ewahrungsort un: Ent-

stehungszeit verzeichneten e1l Übersetzungen der heilıgen Bücher iSTt
kürzlic wıeder Ce1ine deutsche Bibelausgabe, dıe längst VOT Luther
Vorvätern zugänglich W ekannt geworden Aaus der eıt 1200
stammender Kodex, der sıch besterhaltenem Zustande der Stadtbiblio-
thek ugsburg befindet : ‚ 11 wunderbaren Lettern, auf 337 Seiten
schr Deutsch geschrieben nthält e1iNnNne Übersetzung des Sanzcnh

] C  S Dem Schrittcharakter und der sprachlichen
usdrucksweise ach „besteht eın Z weıtel dieser Bıbelkodex
1L300 oder kurz nachher entstanden ist‘° 41 enso zweiıtellos 1ST CS,
die Augsburger andschrift NU) e1iNe der vermutlich zahlreichen zeitgenOS-
sSischen Abschriften ach rigina 1St das wahrschemnlich dem Do-
mıinıkanerkloster vielleicht uch den Franzıskanern, Regensburg SCc-
hörte

So 1S5T 1sSo die Äußerung CinNne Chronık VO! Beginn des 14 Jahrhun-
derts ohl berechtigt daß INa eıit die Psalmen, die Kvangelien
un die pısteln nicht hlolß „auf purgen (auf£ Burgen), sondern auch ‚IN
Stuben un! den Heiusern‘‘ gelesen hat Deshalb wird auch heute VO  ’

protestantıischen un katholischen Forschern übereinstimmend die AÄAnsıcht
CS hätte der mittelalterlichen Kırche dıe rechte chätzung der QC-

als (  C 88) bezeichnet un uühmend anerkannt die Kirche

alther 700 eitere Belege De1 iıchael I11 225 2106
Adoltf Harnack hat 1027 Augsburg diesen Kodex gründlıch studiert;

Absicht ihn publızıeren, wurde leider durch SC1NECIL Tod vereıtelt Die ‚Frank-
furter Zeıitung‘‘ (Nr 829/30 VO Nov 1933 widmet dieser „deutschen Bıbel-
übersetzung VO 1300° 1116 sehr eingehende Besprechung und 1sSt der Meınung,
sSC1 dieser Augsburger Kodex ‚C1NC der vielen Abschriften, WIie S1C damals fabrık-
mäßig‘ den Klosterschreibstuben hergestellt worden ind‘°.

Belege be1 Czerny, Die Biıibliothek des Chorherrnstiftes St Klorian 238
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selbst unter den schwierigsten Zeitverhältnissen bemüuüht SEWESCHN se1, „eEIn
besseres erständnis der gewınnen un:! S1e du Z -

un wıe auf andern egen verbreiten‘‘ *3,

Stefan Georges „Vergottung‘ des Edelmenschen
Versuch iıiner Sinngebung AUuS katholischer W ertschau

Von Johann Schoemann S. ]
dem Gei1ist des Kinzelmenschen wIı1ie gänzer Völker steht eın Men-

schenbild, dem S1e leise uldigen, dem S1e sıch, ohne daß ıhnen klar
bewußt wird, anzugleichen trachten. Das Menschenbild der abendlän-
diıschen V ölker hat sıch 1n den etzten Jahrhunderten mehrmals gewandelt.
Vielleicht darf vereinifachend diese andlung deuten: Die uthe-
rische ehre VO der Allein-wirksamkeit Gottes und der gänzlıchen Ver-
derbtheıt der menschlichen Natur trıeb stolze Geıister, die siıch ndlıch
mündı1g geworden dünkten, einem trotzigen Nein! A11 1l - wirksam-
eıt Gottes? Wır werden zeigen, W as der ensch ohne Gott eın au

eigener Ya: wirken vermas$s. Und S1e drängten Gott immer weiıter
zuruück in die Hıntergründe des menschlichen Bewußtseins. Aber Je kleiner
Gott 1m Bewußtsein der Menschen wurde, desto kleiner, armer del
un ur wurde auch das enschenbild Ja als eine materialistische
eıit Gott Sanz leugnen wollte, da mußte S1e diesen „innerseelischen Vater-
mord‘‘ 1 mit einem gewaltigen Schuldgefühl erkauten. Sie konnte dieses
Schuldgefüh: LLUT dadurch verdrängen, daß S1e w1€e ZUT Selbstbestrafung
den Menschen Tier, Ja un das Tier erniedrigte. Immer weiter
wanderte der Wertblick der abendländischen Menschheit tort VO dem
de]l des Menschen, His der Edelmensch ihrem Gesichtskreis fast Sanz
entschwunden Wääl. „„Ddie gaben iıhr Erbteil tuür eın Mus, rannten in Lärm
und wuster Gier des Lebens mit plumpem TIrıtt Uun: rohem Fıinger,
S1e wurden gedunsenen Larven mıit erloschenen Blicken‘‘ („Siebenter

In diese eıt tietster enschenerniedrigung wurde Stefan George
hineingeboren, ein Dichter VO feinstem 1nn für dıie Ur und roße
des Menschen, ein „Geist egier1g ach erehrung‘‘. Er fühlte sich WI1E
„ein Verstoßener in klammer Lulit, un! Aaus ıhm rang eın olcher chre1i

Sternen, rde nicht och 1immel iıhn ertrug‘ („Stern des Bun-
des‘‘) Und Antwort kam; „„W1€ eın Blıtz, der traf, WÄärTr das Dıing, das in
ıh:; kam seiner Stunde, ungreifbar und WIr  1C W1€e eın Keim  L Eın
anderer beschreibt eine solche dichterische ingebung: „Plötzlıch, mit
unsäglıcher Siıcherheit und Feinheit, wird| sichtbar, hörbar, ein
Ktwas, das einen 1 "Tiefsten erschüttert un umwirtft.‘‘ So Nietzsche
(„Ecce omo©  66 350); schon Nietzsche War eın Menschenbild e_

schienen, un: hatte, W as schaute, mit solcher Wucht 1n die Menschen
„geschrieen, ihm die ehle barst  C6 »”  tern des Bundes’‘). Er tand

So die Real-Encyklopädie tür protestantische Theologie und Kirche 11 687
Zu diesem Gedanken vgl Landsberg, Eıinführung 1n die Philosophische

Anthropologie (1934) 206.


